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L I E B E 
L E S E R * I N N E N ,

das Leben stellt uns viele Fragen: Welchem 
Kindergarten kann ich mein Kind anver­
trauen? Wer hilft meinem Kind, das es in der 
Schule sehr schwer hat? In welcher Pflege­
einrichtung werden meine Eltern fachlich 
und menschlich gut betreut?

Der AWO Bezirksverband Niederbayern/Oberpfalz 
kennt die Fülle von Fragen, die die Menschen in  
unserer Region bewegen. Die Menschen in der AWO 
wissen um die Herausforderungen, vor denen die 
Kommunen und die Gesellschaft stehen – sei es, dass 
das Betreuungsangebot an Schulen erweitert werden 
soll oder dass vor Ort mehr Betreuungsplätze für die 
Kleinsten benötigt werden.

Die AWO hält ein breitgefächertes Repertoire an  
sozialen Dienstleistungen und Unterstützungsange-
boten bereit. Unter anderem erstreckt sich dieses 
Angebot bis hin zu einer Einrichtung für geflüchtete 
Jugendliche oder zur Gründung eines neuen Zuhau-
ses für psychisch kranke Erwachsene.

Dank seiner Prinzipien und Strukturen ist der AWO 
Bezirksverband Niederbayern/Oberpfalz in der  
Lage, Antworten auf die vielfältigen Fragen zu geben, 
die das soziale Leben aufwirft. In Abstimmung mit 
den Entscheider*innen vor Ort entstehen Lösungen,  
die individuell auf den konkreten Bedarf zuge-
schnitten sind.

So differenziert wie die Bedürfnisse vor Ort, so diffe-
renziert sind auch die sozialen Leistungsangebote der 
AWO. Die Bandbreite reicht vom gesunden Schul-
frühstück bis hin zum Essen auf Rädern, vom Aufbau 
einer pädagogisch modern konzeptionierten Kin
dertagesstätte bis hin zu stationärer Seniorenpflege. 
Die Einsatzgebiete liegen genau da, wo Unterstüt-
zung gebraucht wird, ob in der Stadt oder im länd-
lichen Raum. Die AWO berät, die AWO entwickelt 
Konzepte, die AWO setzt um – und hat dabei immer 
den Menschen im Fokus.

V I ER  S CH LÜ S SE L FAK TO R E N  MACHE N  
D I E  AW O  Z U  DEM ,  WA S  S I E  I S T

Erstens: Professionalität. Als Verband haben wir 
Kompetenzen aufgebaut, die einerseits fachlich in die 
Tiefe gehen und andererseits ein breites Spektrum 
an Leistungen umfassen. Die Organisation ist derart 
strukturiert, dass Kommunen und Behörden jeder-
zeit kompetente Ansprechpartner*innen haben.

Zweitens: die Grundsätze. Das Handeln der AWO ist 
der Gesellschaft verpflichtet. Nicht von Gewinnstreben 
bestimmt, sondern von den Werten Solidarität,  
Toleranz, Freiheit, Gleichheit und Gerechtigkeit. Wer 
für die AWO tätig ist, füllt diese Werte motiviert mit 
Leben. So hat sich der Verband den Ruf erworben, 

Einmal im Jahr treffen sich AWO Freund*in- 
nen zum Austausch und Feiern. Mittendrin  
unter Ehrenamtlichen und Mitgliedern:  
Vorstand Bernhard Feuerecker (links) und  
Geschäftsführer Alexander Trapp.

» Die AWO liefert  
Lösungen, die genau auf 

den Bedarf vor  
Ort zugeschnitten sind. «

A L E XA N DER  T RA P P
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Das gute Gefühl, mit dem eigenen Tun etwas wirklich 
Sinnvolles zu leisten, teilen hauptamtlich Beschäf-
tigte und Ehrenamtliche in der AWO. So wie wir beide. 
Wir als ehrenamtlicher Vorsitzender und als haupt-
amtlicher Geschäftsführer arbeiten Hand in Hand.

Mit so vielen engagierten und erfolgreichen Men-
schen an unserer Seite sind wir sicher: Mag das  
Leben noch so viele Fragen aufwerfen und mag die 
Gesellschaft vor noch so vielen neuen Herausfor
derungen stehen – der AWO Bezirksverband Nieder-
bayern/Oberpfalz findet gute Antworten.

Wir kümmern uns.

ein ebenso professioneller wie stabiler Partner für 
eine vertrauensvolle Zusammenarbeit zu sein.

Drittens: Gemeinnützigkeit. Ob als Träger einer  
Einrichtung oder als sozialer Dienstleister – die AWO 
betrachtet einen Vertrag nicht als einen Auftrag  
zugunsten der Geschäftsbilanz, sondern als einen 
Auftrag zugunsten des Gemeinwohls.

Viertens: das Arbeiten Hand in Hand. Die AWO bietet 
ihre Hilfe allen Menschen an, die sie brauchen. Sie 
übernimmt Aufgaben rund um Pflege, Betreuung, 
Beratung und Integration. Sie unterstützt Menschen 
darin, ihr Leben so eigenständig und eigenverant-
wortlich wie möglich zu gestalten. Damit dies gelingt, 
kooperieren bei der AWO hauptamtlich Beschäftigte 

und ehrenamtlich engagierte Bürger*innen mitein-
ander. In ihrem Zusammenwirken leisten sie einen 
unverzichtbaren Beitrag zur gelingenden Gesell-
schaft.

In dieser Broschüre kommen einige Menschen  
aus den Reihen der AWO in Niederbayern und der 
Oberpfalz zu Wort. Sie äußern sich frei und selbst
bestimmt zu ihren Aufgaben und, sofern sie bei der 
AWO angestellt sind, auch zu ihrem Arbeitgeber.

Als werteorientierter Arbeitgeber verfolgt der AWO 
Bezirksverband Niederbayern/Oberpfalz wichtige  
Ziele: dass die Mitarbeitenden Freude an ihren Aufgaben 
haben und sich wertgeschätzt fühlen, dass sie ihre 
Stärken entfalten und ihre Fähigkeiten ausbauen kön-
nen. Zu den Rahmenbedingungen gehören zum  
Beispiel: eine moderne, leitbildorientierte Sozialunter-
nehmenskultur, faire Bezahlung, umfangreiche  
Weiterbildungsangebote, Aufstiegschancen, die Verein-
barkeit von Familie und Beruf, Diversität, Arbeitsplatz-
sicherheit. Darüber hinaus bietet der Bezirksverband 
als Arbeitgeber etwas, das wissenschaftlichen Unter-
suchungen zufolge erheblich zur Zufriedenheit der 
Beschäftigten beiträgt: eine sinnstiftende Tätigkeit.

Der Vorstand des AWO Bezirksverbands Nieder­
bayern/Oberpfalz besteht aus ehrenamtlich  
Engagierten. Im Februar 2021 wurde Bernhard 
Feuerecker zum Bezirksvorsitzenden gewählt.

Neben ihrer Rolle als sozialer Dienstleister 
mit höchst professionellen Angeboten  
versteht sich die AWO auch als sozialpolitischer  
Interessenverband.

» Das Handeln der AWO  
ist nicht von Gewinnstreben 

bestimmt, sondern  
dient dem Gemeinwohl. «

B ER NH A R D  F EUERE C K ER

Aus gutem Grund heißen die AWO Jahrestreffen 
„Familienfest“: Die Atmosphäre gleicht der  
in einer Großfamilie, in der sich alle aufeinander 
freuen. Die Schauplätze variieren, hier ist es  
der Alpakahof in Sicking. Die Teilnehmer*innen 
kommen mit Kind und Kegel – und mit großem 
Interesse am Zuhören und Miteinanderreden.

B ER NH A R D  F EUERE C K ER
Vorsitzender des AWO Bezirksverbands  

Niederbayern/Oberpfalz e. V.

A L E XA N DER  T RA P P
Geschäftsführer des AWO Bezirksverband  

Niederbayern/Oberpfalz e. V.
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D E R  E I N -
S T I E G   I N  D E N 
A U F S T I E G  
I N  S O Z I A L E N 
B E R U F E N

Die AWO bietet verschiedene Chancen, 
einen sinnstiftenden Beruf im direk­
ten Austausch mit Menschen zu erlernen. 
Eine Ausbildung in der Kinder- und 
Jugendhilfe oder in der Senioren- und 
Behindertenhilfe ist nicht nur der  
Einstieg in eine erfüllende Tätigkeit. 
Vielmehr bringt sie auch langfristige 
berufliche Perspektiven mit sich.

KARRIERE IN DER KITA
Für Sofia Zimmerer ist die Arbeit 
mit den Kleinsten das Größte.  
Sie liebt es, Kinder in ihrer Entwick-
lung zu begleiten und sie beim  
gemeinsamen Lernen zu unterstüt-
zen. Ursprünglich Kinderkranken-
schwester, absolviert sie nun eine 
Ausbildung zur Ergänzungskraft  
in bayerischen Kindertagesstätten. 
Den praktischen Teil ihrer Ausbil-
dung durchläuft sie in der Kinder-
krippe Regenwald in Regendorf, 
der größte Teil des Unterrichts fin-
det online statt.

WUNSCHBERUFE
Die AWO sorgt für qualifi-
zierten Nachwuchs. Eine 
circa zweijährige Ausbildung 
zum/zur Kinderpfleger*in 
beinhaltet Praktika in ver-
schiedenen Einrichtungen. 
Eine praxisintegrierte Ausbil-
dung zum/zur Erzieher*in 
umfasst zwei Studienjahre 
an einer Fachakademie  
und ein einjähriges Berufs-
praktikum, zum Beispiel in 
einer Kita der AWO.

AKTIV MITGESTALTEN
Wer in einer Kindertageseinrichtung arbeitet, 
beteiligt sich an der Bildung, Erziehung und 
Betreuung von Kindern. Es sind verantwor-
tungsvolle Aufgaben, die Fachwissen erfordern, 
zum Beispiel in Bewegungspädagogik.

ZIELE VOR AUGEN
Das herzliche Willkommen der AWO Kolleg*in-
nen und die fröhlichen Kinder überzeugten Sofia 
Zimmerer schon am Schnuppertag: Hier bin  
ich richtig! Ihre Qualifizierung erfolgt neben der 
Berufstätigkeit, die Kursgebühren übernimmt  
die AWO. Grundsätzlich besteht nach jeder Aus-
bildung die Möglichkeit zu weiteren Karriere
schritten – bis hin zur Einrichtungsleitung.

» Ich möchte Kinder  
in jeder Hinsicht  

beim Wachsen unter
stützen. «

S O F IA  Z IM M ERER
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BETEILIGUNG
Die dreijährige Ausbildung zur Pflegefachkraft ist zwar 
generalistisch, es gibt aber auch Spielraum für individu-
elle Interessen. Während die Theorie und Praxis für  
alle Azubis in den ersten zwei Jahren identisch ist, kön-
nen sie in der Pflegeausbildung im dritten Jahr einen 
Schwerpunkt bzw. eine Spezialisierung wählen.

ABWECHSLUNG
Enorme Vielseitigkeit ist  
einer der Vorteile von  
Pflegeberufen. In den ersten 
zwei Jahren ist die Ausbil-
dung zur Pflegefachkraft ge-
neralistisch angelegt. Zum 
Onboarding veranstaltet die 
AWO Niederbayern/Ober-
pfalz eigens einen Azubitag.

IN BEWEGUNG
Im AWO Sozialzentrum am Schlosspark in Zeitlarn- 
Regendorf fördert der angehende Pflegefach-
mann Fesseha Amine die Mobilität einer Bewoh-
nerin. Da die Ausbildung an unterschiedlichen 
Lernorten stattfindet, gibt sie früh Einblick in das 
breite Spektrum des Berufs. Weniger umfang-
reich ist dagegen eine einjährige Ausbildung zum/
zur Pflegefachhelfer*in.

AUFSTIEGSCHANCEN
Fesseha Amine absolviert eine dreijährige 
Ausbildung zum Pflegefachmann und macht 
bald seinen Abschluss. Die Aufstiegschan-
cen bei der AWO Niederbayern/Oberpfalz sind 
groß. Über Fortbildungen kann man sich 
schrittweise für Leitungspositionen qualifizie-
ren, etwa über die Stationen Wohnbereichs-
leitung und Pflegedienstleitung bis hin zur 
Einrichtungsleitung.

FLEXIBILITÄT
An Kreuzworträtseln hatte 
diese Bewohnerin schon 
früher ihren Spaß – heute 
wird sie beim Rätseln un-
terstützt, um ihre geistige 
Flexibilität zu trainieren. 
Auch nach einer generalis-
tischen Ausbildung ist es 
Pflegefachkräften möglich, 
sich über Fortbildungen 
fachlich zu spezialisieren, 
zum Beispiel in der Geron
topsychiatrie, um demenz-
kranke Menschen zu unter-
stützen.

» Die Aufstiegschancen 
bei der AWO sind  

groß. Fortbildung wird 
gefördert. «

F E S S E H A  AM INE
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D I E  G E S C H I C H T E  
D E R  A W O

Wie Frauen die Gesellschaft verändert haben: Die Arbeiterwohlfahrt wurde am  
13. Dezember 1919 auf Initiative von Marie Juchacz und anderen engagierten Frauen  

gegründet und ist aus den Ideen der sozialdemokratischen Arbeiterbewegung  
entstanden. Marie Juchacz war die erste Frau, die in einem deutschen Parlament,  

der Weimarer Nationalversammlung, das Wort ergriff. Eine Revolution!

ME I L EN S T E IN E  D E S  AW O  BE Z I RK SV ERBAN DS  
N I EDERBAYERN / O BERPFA L Z  E .  V.

D I E  AWO  G L I E DE RT  
S I CH  HE UTE  BUNDE SWE I T  I N

D I E  AWO  W IRD  BUNDE SWE I T  
G E TRA GE N  VON

ME I L ENS T E INE  D ER  ARBE I T ERWOHLFAHRT

1 3 .  D E Z EM B ER  1919
Marie Juchacz gründet die Arbeiter-
wohlfahrt.

S E PT EM B ER  1932
Ablehnung der Kooperation mit den  
Nationalsozialisten.

17 .  MÄR Z  1933  ( B I S  1936 )
Der Hauptausschuss der Arbeiterwohl-
fahrt gründet eine Tarnorganisation 
zur Hilfe für Verfolgte, Inhaftierte, Emi-
grierte und deren Familien und stattet 
diese Organisation mit einem nam-
haften Geldbetrag aus.

AB  1 9 4 5
Armenspeisungen, Verteilung von 
Carepaketen und Beginn des  
Wiederaufbaus des Verbands in Nieder-
bayern und der Oberpfalz.

S EPT EMBER  1 9 4 6
Beantragung der Lizenz als Wohl-
fahrtsverband für die AWO unter Friedl 
Schlichtinger.

1 0 .  N OVEMBER  1 9 5 4
Der Bezirksverband wird zum ersten 
Mal in das Vereinsregister des Amts
gerichts Regensburg eingetragen.

1 8 .  N OVEMBER  1 9 5 7
Inbetriebnahme des AWO Senioren-
zentrums Carl Lappy. Umzug der  
Bezirksgeschäftsstelle in die Brennes-
straße. Vorher hatte die AWO ein Büro 
im Gewerkschaftshaus in der Richard-
Wagner-Straße in Regensburg.
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2. FEBRUAR 1949
Marie Juchacz kehrt aus der  
Emigration zurück.

1 .  F EBRUAR  1952
Die Geschäftsstelle des Hauptaus-
schusses übersiedelt in ein eigenes 
Haus nach Bonn.

1990–2009 :  D I E  AWO  
I N  D ER  B ER L INER  R EPUBL I K
Ab November 1989 gründen sich  
unter der „Patenschaft“ der westdeut-
schen AWO Verbände die ersten Ver-
bände der Arbeiterwohlfahrt in Ost-
deutschland. Am 10. November 1990 
schließen sich die Landes- und Be-
zirksverbände der Arbeiterwohlfahrt in 
ganz Deutschland zusammen.

2019 :  100   J AHRE  AWO
Jubiläumsfeiern in Berlin und im  
ganzen Land.

12 .  MA I  1933
Die Arbeiterwohlfahrt wird verboten 
und die Nationalsozialistische Volks-
wohlfahrt (NSV) wird eingesetzt. Lotte 
Lemke wird des Hauses verwiesen.  
Die Wohlfahrtarbeit wird ab dem Zeit-
punkt nur noch für parteieigene  
Propaganda genutzt.

FRÜH JAHR  1941
Marie Juchacz verlässt von Marseille 
aus Frankreich und flieht in die USA.

AB  MA I  1945
Kurz nach Kriegsende nimmt die  
Arbeiterwohlfahrt unter schlimmsten 
Bedingungen wieder ihre Arbeit auf. 
Vor Ort wurden schon in den letzten 
Kriegswochen teilweise Aktivitäten  
begonnen. Überall dort, wo früher eine 
Arbeiterwohlfahrt bestanden hatte, 
nehmen die ehemaligen Helfer*innen 
den Kampf gegen die unabsehbare 
Not jener Zeit auf.

10 .  MA I  1946
Lotte Lemke nimmt, vom Vorsitzenden 
Robert Görlinger berufen, ihre Tätigkeit 
als Hauptgeschäftsführerin wieder auf.

1 9 9 3
Das historische AWO Herz-Logo wird 
durch ein neues Logo ersetzt.

2 0 0 0
Der AWO Bezirksverband Niederbayern/
Oberpfalz e. V. bezieht seine aktuellen 
Büros im 8. und 9. Stock des Senio
renzentrums Carl Lappy. Hier ist auch 
heute noch die Bezirksgeschäftsstelle 
untergebracht.

2 0 1 9
Große Jubiläumsfeier in Regensburg.

2 7 .  F EBRU AR  2 0 2 1
Erste Briefwahl eines Bezirksvor
sitzenden, bedingt durch die Corona-
Pandemie.

30
Bezirks- und  

Landesverbände

397
Kreisverbände

3.268
Ortsvereine

277.019
Mitgliedern

69.506
ehrenamtliche Mitarbeitende 

(Helfer*innen)

246.975
hauptamtliche Mitarbeitende

Die AWO unterhält in allen Bundes-
ländern über 18.000 Einrichtungen 

und Dienste/Dienstleistungen.

Quelle: AWO Bundesverband
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L E I S T U N G  Z Ä H LT   – 
N Ä H E  A U C H

Kompetenz, Verlässlichkeit und Vertrauen – darauf kommt  
es in der Senioren- und Behindertenhilfe an. Der AWO Bezirks­
verband Niederbayern/Oberpfalz betreibt derzeit 21 Pflege­
einrichtungen, auch jenseits des Mainstreams. Die Häuser sind 
individuell nach dem Bedarf der jeweiligen Kommune gestaltet 
und haben eines gemeinsam: das Bestreben, den Bewoh­
ner*innen ein hohes Maß an Lebensqualität und Selbstständig­
keit zu ermöglichen. Dafür setzen sich qualifizierte Mitarbei­
tende und engagierte Ehrenamtliche jeden Tag ein. Aus Über­
zeugung, mit Herzblut und mit Sachverstand.



Die AWO Niederbayern/Oberpfalz hat über die Jahre 
in verschiedensten Bereichen Kompetenzen aufge-
baut. Allein in der Senioren- und Behindertenhilfe 
sind die Angebote mit den Bedarfen in den Kom
munen enorm gewachsen und immer mit der Zeit 
gegangen. Was sich nicht verändert hat, ist der  
Anspruch, dass die Bewohner*innen in angenehmer 
und sicherer Umgebung so unabhängig wie mög-
lich leben und am Alltag ihre Freude haben können.

Das Leistungsspektrum für Senior*innen reicht von 
der Tagespflege bis hin zur vollstationären Pflege, 
von ambulanten sozialen Diensten bis hin zu Essen 
auf Rädern. Darüber hinaus bietet die AWO betreutes 
Wohnen und Wohnanlagen für Senior*innen. Nicht 
zu vergessen der offene Mittagstisch, den gern ältere 

Menschen wahrnehmen, die relativ isoliert zu Hause 
wohnen: Sie können zum Mittagessen einfach in eine 
unserer Einrichtungen gehen und in der Gesellschaft 
anderer ein preiswertes Drei-Gänge-Menü genießen.

Ein Spezialgebiet der AWO ist die Inklusion von  
Menschen mit seelischen, körperlichen und geistigen 
Behinderungen. Wir betreiben in Niederbayern und 
der Oberpfalz zwei Wohnheime für psychisch kranke 
Erwachsene mit Pflegeeinrichtungen. Auf Men-
schen mit Demenz ist unser Portfolio und Fachperso-
nal ebenso eingestellt wie auf psychisch kranke  
Jugendliche.

Diese Vielseitigkeit unter einem Dach hat für  
Gemeinden diverse Vorteile. Wir können sehr ziel-
gerichtet und flexibel auf den jeweiligen Bedarf  
reagieren und stimmen uns dabei eng mit den Ver-
treter*innen der Kommune ab. Wenn zum Beispiel 
ein medizinisches Gesundheitszentrum entstehen soll, 
entwickeln wir ehrliche und realisierbare Konzepte, 
die der Kommune einen echten Mehrwert bringen. 
Man merkt sicher in allen Bereichen der Zusammen-
arbeit, dass die AWO ein wertegebundener Träger ist.

GEBÜ N DE LT E  KO MPE T EN Z

Kompetenz wird bei der AWO auch innerhalb der  
Organisation großgeschrieben. Zum Beispiel fungie-
ren die Referate als Anlaufstellen im Bezirk. Ein 
Schwerpunkt des Referats ist die Koordination und 
Unterstützung der Einrichtungen vor Ort. Im Referat 
helfen wir den Einrichtungsleitungen beispielsweise 
bei der Akquirierung von Personal. Ein anderer 
Schwerpunkt ist die Beratung. Kann ein Problem oder 
Anliegen nicht vor Ort gelöst werden, werden wir ins 
Boot geholt. Ein aktuelles Beispiel ist der Fall einer 
alleinerziehenden Mitarbeiterin Mitte 40. Sie interes-
sierte sich für eine Pflegeausbildung und hatte ver-
geblich nach einer Ausbildungsförderung gesucht. Im 
Referat haben wir alles ausgelotet und schließlich 
einen Förderweg für die Mitarbeiterin gefunden.

Zur Kompetenz einer Organisation gehört heute 
auch, wie sie als Arbeitgeber agiert. Ich bin aus dem 
Bankensektor zur AWO gewechselt, weil die AWO  
für Werte steht, die mir viel bedeuten. Schon das Vor-
stellungsgespräch hat mir gezeigt, dass ich hier  
richtig bin. Man gab mir in keiner Sekunde das Gefühl, 
dass ich als junge Frau für eine Führungsposition 
nicht in Frage komme. Im Gegenteil: Ich durfte gleich 
das Nachwuchsführungskräfteprogramm als Trainee 
durchlaufen. Nach einem Jahr machte ich meinen 
Einrichtungsleitungsschein und bekam kurz darauf 

die Chance, ein Heim mit 120 Plätzen zu leiten.  
Inzwischen bin ich Mutter und hier als Referentin in 
einer anderen Führungsposition tätig.

J EDE * R  B EKO MMT  E IN E  CHANCE

Auch das Prinzip der Gleichbehandlung macht die 
AWO zu einem modernen, attraktiven Arbeitgeber. 
Bei der AWO ist es egal, ob du Mann oder Frau bist, 
ob du jung oder älter bist – du bekommst deine 
Chance. Das Gehalt ist für Männer und Frauen gleich. 
Es geht hier auch nicht so hierarchisch zu wie in 
vielen anderen Unternehmen. Solche Dinge haben 
zwar heute etliche Arbeitgeber in ihrer Unterneh-
menskultur stehen, bei der AWO gehören sie allerdings 
schon immer zu den gelebten Leitlinien. Die AWO ist 
ein moderner Arbeitgeber mit einem unter anderem 
im Bereich der Pflege und Betreuung attraktiven  
Tarifvertrag. Das ist schön, aber mir persönlich ist wich-
tiger, dass sich mein Arbeitgeber sozial engagiert 
und wir in einem tollen Betriebsklima sehr profes-
sionell zusammenarbeiten.

» Wir entwickeln Konzepte, 
die der Kommune einen  

echten Mehrwert bringen. «

K A T JA  K ER S C H ER

Katja Kerscher, 
seit 2016 bei  
der AWO, wurde 
2017 Einrich­
tungsleiterin, 
2020 Referentin 
und ist seit  
März 2023 Pro­
kuristin der Toch­
tergesellschaften 
der Senioren- 
und Behinderten­
hilfe des AWO 
Bezirksverbands 
Niederbayern/
Oberpfalz e. V.

M O D E R N E  
A R B E I T S K U LT U R 
F Ü R  A L L E

Soziales Engagement kann nur funktionieren, 
wenn es mit Kompetenz einhergeht. Damit  
meine ich nicht nur die Fähigkeiten der einzelnen 
Mitarbeitenden, sondern auch die Kompetenz  
der Organisation an sich. Ein wichtiger Baustein in der Seniorenhilfe ist 

die Kurzzeitpflege: Sie entlastet Angehörige 
und kann Menschen nach einem Klinikaufent­
halt wieder auf die Beine helfen.

1514

R E F E R A T  S E N I O R E N -  U N D  B E H I N D E R T E N H I L F E



H E L F E N  
M A C H T  
G L Ü C K L I C H

Wer andere zum Strahlen bringt, macht sich 
selbst eine Freude. Die Wechselwirkung  
des Helfens ist ein starker Antrieb für Mitar­
beitende wie Christian Reuter, Einrichtungs­
leiter des AWO Seniorenheims Windisch­
eschenbach. Und sie stärkt die Verbundenheit 
im Ort.

Eines der Ziele des AWO Seniorenheims Windisch
eschenbach ist ziemlich ambitioniert: Sie möchten 
den Bewohner*innen neue Lebensfreude bereiten. 
Wie kann das gelingen?
C H R I S T I A N  R E U T E R  Das gelingt zum Beispiel,  
indem sich die Bewohner*innen aktiv einbringen 
können. Je nach individueller Verfassung ermuti-

gen wir die Menschen, etwas zu tun, was sie früher 
gern gemacht haben, was aber zu Hause nicht mehr 
möglich war. Jeder Zugewinn an Selbstständigkeit 
steigert die Lebensqualität und das Wohlbefinden.

Wie finden Sie denn heraus, welche Tätigkeit dem 
einzelnen Menschen guttut?
R E U T E R  Mir ist wichtig, dass sich jede*r mit seiner 
bzw. ihrer Persönlichkeit wahrgenommen fühlt. 
Deshalb bin ich beim Aufnahmegespräch dabei und 
mache täglich auf jeder Station einen Rundgang. In 
der Eingliederungsphase achten wir darauf, dass wir 
die Menschen kennenlernen – und sie uns. Über 
Biografiearbeit erfahren wir, was den Menschen bis-
her in ihrem Alltag wichtig gewesen ist, und versu-
chen, ein Stück davon in den neuen Alltag zu integ-
rieren. Persönliche Interessen sollen bei uns nicht 
brachliegen, sondern aktiviert werden.

Wie sieht das konkret aus?
R E U T E R  Eine Bewohnerin zum Beispiel häkelt  
sehr gern, am liebsten etwas Nützliches. In einem 
Gespräch entstand die Idee, dass sie Minibeutel  
häkelt, in die wir Süßigkeiten packen. Die gefüllten 
Beutelchen überreicht sie dann als Dankeschön  
den Kindern, die zu Auftritten oder zum Vorlesen ins 
Haus kommen. Inzwischen hat die Dame etwa 25 ver-
schiedene Minibeutel gehäkelt. Andere Bewohner*in-
nen freuen sich darüber, dass wir ihnen ermögli-
chen, Bilder zu malen oder im Garten die Blumen zu 
gießen. Solche Dinge vermitteln den rüstigen Be-
wohner*innen das gute Gefühl: Ich bin kein Pflege-
fall, sondern Teil einer Gemeinschaft.

Sie gestalten regelmäßig Veranstaltungen, an  
denen Mitarbeitende und Bewohner*innen  
gleichermaßen teilnehmen können. Wie wird  
das angenommen?
R E U T E R  Sehr gut. Bei uns herrscht nicht das  
Denken, dass Mitarbeitende und Bewohner*innen in 
getrennten Welten leben. Die Sphären überschneiden 
sich. Das zeigt sich nicht nur bei Festen, wo gemein-
sam musiziert und getanzt wird, sondern im gesam-
ten Umgang miteinander.

Das zeugt von einer familiären Atmosphäre.  
Wie kommt die zustande?
R E U T E R  Natürlich strahlen viele Faktoren auf die 
Atmosphäre aus, etwa die Lage und Ausstattung  
des Hauses oder Raum für Kommunikation. In erster  
Linie aber lebt die Atmosphäre von den Mitar
beitenden. Ihre Zufriedenheit am Arbeitsplatz ist ein 

Christian Reuter, seit November 2020 bei 
der AWO. Im Mai 2021 übernahm er die 
Leitung des AWO Seniorenheims Windisch­
eschenbach.

Das Seniorenheim Windischeschenbach  
ist so fest in der Gemeinde verwurzelt, dass 
die Einheimischen sagen: „Unser Alten­
heim.“ Ein Großteil der Mitarbeitenden 
kommt aus der näheren Umgebung. Oft 
begegnen sich hier Menschen, die zuvor 
Nachbar*innen waren.
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zentrales Gut. Mir ist es wichtig, ihre Interessen auf-
zunehmen und ernst zu nehmen.

Qualifiziertes Personal ist ein oft bemühtes  
Schlagwort. Wie steht es um die Fachkompetenz 
Ihrer Mitarbeitenden?
R E U T E R  Wir haben mehr Mitarbeitende mit Fach-
kompetenz, als gesetzlich vorgeschrieben ist. Auf 
diese Weise hängen spezifische Kompetenzen wie 
etwa die Gerontopsychiatrie nicht an einer Person, 
sondern wirken im gesamten Team. Natürlich reicht 
es nicht, gut ausgebildete Mitarbeitende zu haben, 
sondern das Fachwissen muss laufend auf den  
neuesten Stand gebracht werden. Dazu finden regel-
mäßig interne und externe Weiterbildungen statt.

» Helfen macht glücklich – 
und wir verteilen das Glück 

auf viele Schultern. «

C H R I S T IA N  REU TER

Das Pflegeangebot der AWO in Windischeschen-
bach ist breit gefächert, es reicht von Essen auf  
Rädern bis hin zu stationärer Pflege in der höchsten 
Pflegestufe. Warum bietet die AWO so ein vielfäl
tiges Spektrum?
R E U T E R  Das Helfen ist der Antrieb der AWO, das 
Helfen liegt in unserer DNA. Wir schauen immer: Wo 
wird Hilfe benötigt? Und dann versuchen wir, dem 
Bedarf zu entsprechen. Da sich der Hilfebedarf aus-
differenziert hat, hat sich auch das Hilfeangebot  
der AWO ausdifferenziert. Wir verstehen uns als Soli-
daritätsstifter und arbeiten mit vielen Ehrenamtli-
chen Hand in Hand. Wir verteilen die Hilfe auf viele 
Schultern – und damit wird auch das Glück geteilt. 
Denn Helfen macht glücklich. Man schaut in so viele 
dankbare Augen.

Was war für Sie persönlich der Auslöser für eine 
Anstellung bei der AWO?
R E U T E R  Ich bin schon mein ganzes Leben sozial 
engagiert und wollte gern in der Wohlfahrtsbranche 
arbeiten. Die AWO ist hier ein großer Akteur und  
hat ein Traineeprogramm angeboten, das mich sehr 
angesprochen hat. Ich hatte gleich das Gefühl,  
dass es passt. Und: Die AWO hat über einen langen 
Zeitraum bewiesen, dass es ihr wirklich um den 
Menschen geht. Wir sind ein verlässlicher, erfahrener 
und vielfältiger professioneller Partner.

Christian Reuter legt Wert darauf, mit neuen 
Bewohner*innen ins Gespräch zu kommen. 
Dabei geht es um mehr als nur das gegenseitige 
Kennenlernen. Über gezielte Biografiearbeit 
lassen sich wichtige Informationen über die indi­
viduellen Bedürfnisse der Bewohner*innen  
gewinnen.

Einerseits nah am Zentrum mit Geschäften, 
andererseits idyllisch am Waldnaabtal  
gelegen, bietet die Anlage viel Abwechslung. 
Die Schafe bekommen oft Besuch.

Viele Senior*innen staunen, was sie noch  
alles können, wenn sie dazu aktiviert werden. 
Oft entdecken sie in größerer Runde wieder  
den Spaß an Bewegung. In neue Gesichter zu 
blicken und gemeinsam Aufgaben zu lösen, 
hält nicht zuletzt die Lebensfreude wach.

F AK TE N  Z U R  E INR I C H T U N G

Das Seniorenheim Windischeschenbach ist 
eingebettet in ein gewachsenes Stadt-

quartier. So können viele Bewohner*innen 
weiterhin in ihrem alten Umfeld bleiben. 

Die Lage ermöglicht außerdem einen aktiven 
Austausch der Generationen. Es besteht  

die Möglichkeit für die Senior*innen, mit 
Bus und Bahn in die nahegelegene  

Stadt Weiden zu fahren.
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SICH INS ZEUG LEGEN
Mit Ehrgeiz und Know-how 
versuchen die Haustechni-
ker*innen all das eigenhän-
dig zu reparieren, was sie 
selbst richten dürfen. Sie tun 
es mit Kreativität und Sorg-
falt. Genauso wichtig sind 
ihnen Wohlfühlmaßnahmen 
in den Zimmern der Bewoh
ner*innen: Bilder aufhän-
gen, Couch aufstellen, Fern-
seher einstellen.

ALLES GRIFFBEREIT
Das Team von Haustechnikleiter Thomas  
Heringlehner ist auf fünf Stockwerken im Ein-
satz. Damit die Männer und Frauen immer 
das richtige Werkzeug parat haben, gibt es die-
sen Wagen. Sie haben ihn selbst gebaut.

GRÜNE DAUMEN
Zum Seniorenzentrum Alfons Gerstl in Vilshofen 
gehört ein großer Garten. 200 Meter Hecke, rund 
600 neue Blumen pro Jahr – alles gut gepflegt. 
Die Bewohner*innen mögen den Garten bei jedem 
Wetter.

B E S S E R M A C H E R  
A U F  A C H S E VERNETZT VORGEHEN

Regelmäßige Wartungen und Inspektionen  
sorgen dafür, dass Störungen möglichst verhin-
dert werden. Besonderes Augenmerk gilt den 
Aufzügen und der Heizung, der Notruf- und der 
Brandmeldeanlage. Reparaturen werden mit  
den verschiedenen Abteilungen koordiniert.
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O BERPFA L Z

F R Ü H A U F S T E H E R 
O D E R  
L A N G S C H L Ä F E R ?

Die Rahmenbedingungen im AWO Senioren­
park St. Laurentius zielen darauf ab, dass  
sich die Bewohner*innen möglichst zu Hause 
fühlen. Wie das gelingt, berichtet Kerstin 
Gläßer. Sie ist seit 2017 bei der AWO und Leite­
rin des Seniorenparks St. Laurentius in  
Leiblfing.

Bei uns leben über zwei Stockwerke verteilt maximal 
50 Bewohner*innen. Wir haben einen schönen  
Garten und angenehm helle Zimmer mit einer guten 
Grundausstattung. Darüber hinaus kann man sich 
sein Zimmer individuell so einrichten, dass man das 
Gefühl hat: Das ist jetzt meine Wohnung. Sitzt man 
im eigenen Sessel und hat das gewohnte Bücherregal 
an der Wand, trägt das zum Wohlbefinden bei. Es  
tut den Bewohner*innen auch gut, dass sie jederzeit 
Besuch empfangen können. Insgesamt haben wir 
eine positive Gesamtstimmung im Haus – was natür-
lich auch daran liegt, dass wir innerhalb der Beleg-
schaft ein gutes Klima haben.

Wir geben uns wirklich Mühe, auf individuelle Be-
dürfnisse der Bewohner*innen einzugehen. Deshalb 
sollte der Mensch, der einzieht, nach Möglichkeit 
schon beim Erstgespräch dabei sein. So machen wir 
uns ein Bild von ihm, auch von seinen Gewohnhei-
ten, etwa ob er ein Frühaufsteher oder Langschläfer 
ist. Die Station organisiert die Aufsteh- und Früh-
stückszeiten dann so, dass der vertraute Rhythmus 
möglichst beibehalten werden kann. Vor dem Einzug 
überlegen wir auch, zu welchen Zimmernachbar*in-

nen die Persönlichkeit passen würde. Außerdem 
bieten wir an, erst einmal mit Kurzzeitpflege zu star-
ten, sich also bei einer Art Probewohnen einen Ein-
druck vom Leben hier zu verschaffen. In letzter Zeit 
spielt es für immer mehr Neuankömmlinge eine  
Rolle, dass sie WLAN vorfinden, um über ihren Laptop 
mit den Enkelkindern kommunizieren zu können.

Der Umzug in ein Heim ist für die meisten Menschen 
ein großer Schritt, der ihnen nicht leichtfällt. Umso 
mehr freue ich mich, wenn sich die Bewohner*innen 
zufrieden zeigen. Vor allem im Garten kommen wir 
öfter spontan ins Gespräch und ich höre dann oft, 
dass sich die Menschen gut versorgt fühlen. Viele 
Bewohner*innen mögen den Umgang mit den Kräu-
tern in den Hochbeeten, da wird freudig gepflanzt, 
gegossen und gezupft. Im Garten schaue ich oft in 
strahlende Augen.

ATTRAKT I V E  ARBE I T SBED INGUNGEN

Natürlich ist nicht alles Zucker. Auch für unsere Ein-
richtung ist es schwierig, qualifizierte Mitarbeitende 
zu finden. Das Image der Pflegeberufe gibt leider 
nicht wieder, welch breites Spektrum dieser schöne 
Beruf eröffnet. Wir haben aber das Glück, dass wir 
über Mundpropaganda von Mitarbeitenden neue 
Mitarbeitende gewinnen können. Der Bezirksverband 
unterstützt uns hier auch mit einem Empfehlungs-
programm. Grundsätzlich achten wir darauf, dass 
die Arbeitsbedingungen für Fachkräfte attraktiv sind. 
Ein wichtiger Punkt ist, dass die Arbeitszeiten zum 
Leben passen. Junge Eltern zum Beispiel brauchen 
einen Arbeitsbeginn, der ihnen ermöglicht, vorher das 
Kind in die Kita zu bringen. Wir bieten drei Dienst-
schichten an, eine davon ist sozusagen die Eltern-
schicht mit Beginn nach 8 Uhr, und wir fragen immer, 
wer welche Schicht bevorzugt. Es kommt auch gut 
an, dass Bewerber*innen einen Schnuppertag erleben 
können. So können sie ihr Bauchgefühl entscheiden 
lassen, ob sie hier richtig sind. Sie lernen das Team 
kennen und sehen, wie wir miteinander umgehen – 
nämlich sehr wertschätzend und herzlich.

WAS  MEHR  ZÄHLT  A L S  Z AHL EN

An meinen Einstieg im AWO Seniorenpark St. Laurentius 
kann ich mich noch gut erinnern. Ich fing 2017 als 
Pflegedienstleiterin an. Zusammen mit meiner Kolle-
gin, die heute meine Stellvertreterin ist, habe ich 
hier etwas aufgebaut, das uns ans Herz gewachsen 
ist. Ich verfüge über einiges an Berufserfahrung und 
schätze den Zusammenhalt bei der AWO sehr. Der 
Bezirksverband übt keinen Druck aus, Zahlen zu lie-
fern. Ich würde nicht für ein rein profitorientiertes 
Unternehmen arbeiten wollen.

Spielt da jemand den „Rosenkavalier“?  
Mal trifft man sich zum Musikhören, mal zum 
Basteln. Abwechslung ist garantiert.

N I EDERBAYERN

S E N I O R E N Z E N T R U M  
A N T O N I U S
Kümmersbruck

S E N I O R E N H E I M  
H E M A U

Hemau

S E N I O R E N H E I M  
W I N D I S C H E S C H E N B A C H

Windischeschenbach

S E N I O R E N H E I M  
H A N S  B A U E R
Weiden

S E N I O R E N H E I M  
F R A N Z  Z E B I S C H
Weiden

S E N I O R E N Z E N T R U M  C A R L  L A P P Y
Regensburg

S E N I O R E N P A R K  
S T .  L A U R E N T I U S
Leiblfing

S E N I O R E N Z E N T R U M  
A L F O N S  G E R S T L
Vilshofen a. d. Donau

W O H N -  U N D  
P F L E G E Z E N T R U M  
L O T T E  L E M K E
Painten

S O Z I A L Z E N T R U M 
A M  S C H L O S S P A R K
Zeitlarn-Regendorf

A L T E N W O H N -  
U N D  P F L E G E H E I M  
G E I S E L H Ö R I N G
Geiselhöring

S E N I O R E N Z E N T R U M  
B AY E R W A L D B L I C K
Landau a. d. Isar

S E N I O R E N H E I M  
M A R I A  D E M M E L
Landshut

P F L E G E  I M  
K E L T E N H O F
Feldkirchen

S E N I O R E N H E I M  
F R O N T E N H A U S E N
Frontenhausen

S E N I O R E N H E I M  R Ö M E R H O F
Pocking

S E N I O R E N Z E N T R U M  
I N G E  G A B E R T
Ortenburg

S E N I O R E N Z E N T R U M  
B E T T Y  P F L E G E R
Passau

S E N I O R E N Z E N T R U M  
D O N A U T A L
Windorf

W O H N -  U N D  
P F L E G E E I N R I C H T U N G
Eichendorf

S E N I O R E N H E I M  S T .  M A R T I N
Eichendorf
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E I N F Ü H L S A M E  
P R O F I S

Unsere Pflege richtet den Blick auf den 
ganzen Menschen. Niemandem würde 
es reichen, nur satt und sauber zu 
sein. Die Seele, die geistige und körper­
liche Beweglichkeit brauchen auch  
ihre Stärkung. Dazu arbeiten in unse­
ren Einrichtungen verschiedene Kräfte 
zusammen. Sie geben jedem Tag 
Struktur und den Bewohner*innen  
ein gutes Gefühl.

BETREUUNG
Zusätzlich zu professioneller Pflege erfahren die  
Bewohner*innen ein wohltuendes Maß an Zuwen-
dung und Beschäftigung. Eigens geschulte Betreu-
ungskräfte vom Sozialen Dienst wirken motivierend 
und unterstützend, etwa bei Musikübungen, Ge-
dächtnistraining oder Gesellschaftsspielen. Behutsam 
führen sie auch Gespräche oder begleiten auf  
Spaziergängen.

TAGESSTRUKTUR
In vielen Einrichtungen für Alter 
und Pflege bietet die AWO drei  
unterschiedliche Wohnbereiche, 
etwa im Seniorenzentrum Inge-
Gabert-Haus in Ortenburg (Foto). 
Die Tagesstruktur wird individuell 
so gestaltet, wie es den Bewoh-
ner*innen jeweils entspricht. Zwi-
schen dem Aufstehen und dem  
Zubettgehen können sie diverse 
Angebote zur Aktivierung und 
Kommunikation wahrnehmen.

KOOPERATION
Die Teams arbeiten Hand  
in Hand. Ob Altenpflegefach-
kraft oder Betreuer*in, ob 
Servicekraft oder Pflegehel-
fer*in – die Abstimmung 
funktioniert von Schicht zu 
Schicht. So sind alle infor-
miert, wenn bei einem Men-
schen eine relevante Verän-
derung bemerkt wurde. 
Fallbesprechungen gehören 
für einfühlsame Profis 
ebenso zum Alltag wie das 
genaue Hinschauen und 
Hinhören.

PFLEGE
Unsere Pflege unterstützt die Bewohner*innen 
dabei, so viel und lange wie möglich selbst zu 
tun. Professionelle Pflege zu leisten ist ein an-
spruchsvoller Beruf. Die Ausbildung ist zunächst 
generalistisch angelegt und ermöglicht ab dem 
dritten Jahr, sich zu fokussieren, zum Beispiel auf 
Alten- oder Kinderkrankenpflege.

ENTWICKLUNGSCHANCEN
Pflegeberufe bieten enorme Entwicklungs-
möglichkeiten. Über Weiterbildungen kann 
man sich für Führungspositionen bzw.  
Fachgebiete qualifizieren. Auch Wechsel von 
einem Zweig zum anderen sind möglich.  
Beispielsweise wechseln öfter Angestellte von 
der Pflege in die Verwaltung oder Betreuung.
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D A N K E ,  D A S S 
I H R  M I C H  
A K Z E P T I E R T !

Sich so angenommen fühlen, so wie man ist – 
dieses gute Gefühl erleben psychisch kranke 
Erwachsene im AWO Wohn- und Pflegezent­
rum Lotte Lemke in Painten. Auf dieser Basis 
lässt sich ein wichtiges Stück Selbstvertrauen 
aufbauen, weiß Einrichtungsleiter Stephan 
Wimmer.

Was ist das Besondere am AWO Wohn- und  
Pflegezentrum Lotte Lemke in Painten?
S T E P H A N  W I M M E R  Unsere Einrichtung ist vor 
über zehn Jahren als Pilotprojekt gestartet. Wir ver-
einen zwei unterschiedliche Wohnformen unter  
einem Dach: Im Wohnheim leben psychisch kranke 
Erwachsene, im Pflegezentrum gibt es zwei Pflege-
wohngruppen für ältere Menschen. Früher mussten 
psychisch kranke Erwachsene die vertraute Umge-
bung verlassen, wenn sie wegen Pflegebedürftigkeit 
nicht mehr in einem Wohnheim bleiben konnten. 
Das können wir jetzt in vielen Fällen vermeiden, indem 
wir beides unter einem Dach anbieten.

In diesem Gespräch wollen wir uns auf das Konzept 
der offenen Wohngruppen konzentrieren. Ein 
Grundgedanke der AWO ist die Hilfe zur Selbsthilfe. 
Welche Art von Hilfestellung geben Sie?
W IM M ER  Oft haben unsere Bewohner*innen durch 
Erfahrungen in ihrem Leben ihr Selbstvertrauen  
verloren. Unser psychologisches und pädagogisches 
Konzept besteht aus vielen Bausteinen. Unser Ziel  
ist die soziale und berufliche Wiedereingliederung. Im 
Kern arbeiten wir daran, dass die Menschen ihre 
Ressourcen wiederentdecken und wieder selbstständi-
ger werden. Wir wollen ihnen ermöglichen, dass  
sie am gesellschaftlichen Leben innerhalb und außer-
halb des Hauses teilnehmen können, und sie  
zu einer selbstständigen Lebensführung befähigen.

Zu den vielen Bausteinen der Hilfe zur Selbsthilfe 
gehören hausinterne Arbeitsbereiche wie Holz-
werkstatt, Hauswirtschaft oder Gartenpflege. Was 
bedeutet es für die Menschen, hier mitarbeiten  
zu können?
W IM M ER  In erster Linie ist es Selbstbestätigung. Die 
Menschen machen die positive Erfahrung: Ich kann 
etwas leisten, ich werde gebraucht, mein Tun wird 
wertgeschätzt. Wenn ein Mensch in seinen Fähig
keiten gefordert, aber nicht überfordert wird, entsteht 
Zufriedenheit. Hinzu kommt, dass durch die Tätig-
keit eine Tagesstruktur erhalten bleibt. Das Geregelte 
gibt Sicherheit.

Heimbewohner*innen haben üblicherweise keine 
Lobby. Die AWO aber fördert aktiv die Wahl eines 
Heimbeirats, um die Mitbestimmung der Bewoh-
ner*innen sicherzustellen. Wie darf man sich die 
Zusammenarbeit mit dem Heimbeirat vorstellen?
W I M M E R  Der Heimbeirat ist sozusagen das Sprach-
rohr der Bewohner*innen. Er nimmt ihre Beschwer-
den oder Anregungen entgegen und gibt sie an die 

» Im Kern arbeiten wir  
daran, dass die  

Menschen ihre Ressourcen  
wiederentdecken. «

S TE P H A N  W IM M ER

Dem Pflegezentrum der AWO Einrich­
tung in Painten stehen zwei Pflege­
wohngruppen zur Verfügung. Mit einer 
aktivierenden, ganzheitlichen und  
individuellen Pflege sollen die Fähig­
keiten der Bewohner*innen erhalten 
und gefördert werden.

Stephan Wimmer, seit 2012 bei der 
AWO, übernahm 2016 die Leitung  
des AWO Wohn- und Pflegezentrums 
Lotte Lemke in Painten.
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gen aus. Wichtig ist mir auch die arbeitsmedizini-
sche Vorsorge. Dazu gehört, den Dienstplan so zu 
gestalten, dass man den Wünschen der Mitarbeiten-
den möglichst gerecht wird. Es gilt, ungünstige 
Schichtwechsel zu vermeiden, zum Beispiel von Früh-
schicht auf Spätschicht – so was tut weh, das weiß 
ich aus eigener Erfahrung.

Sie haben selbst im Schichtdienst gearbeitet?
W I M M E R  Ja, zum einen habe ich studiert, zum  
anderen habe ich den Beruf von der Pike auf gelernt. 
Ich kenne das Haus schon aus meiner Zeit als Sozial-
pädagoge im Gruppendienst, habe Nachtschichten 
und alles Mögliche gemacht.

Auf welche Eigenschaften und Fähigkeiten greifen 
Sie in Ihrer Funktion als Einrichtungsleiter immer 
wieder zurück?
W I M M E R  Auf jeden Fall braucht man Empathie,  
um sich einzufühlen, außerdem immer wieder die 
Fähigkeit zum Perspektivenwechsel. Nicht zu ver
gessen Geduld, Weitblick und Besonnenheit. Aber 
das kommt ganz automatisch.

Heimleitung weiter. Der Heimbeirat bespricht bei-
spielsweise die Speisepläne mit uns und bringt sich 
bei der Planung und Durchführung von Freizeit
aktivitäten und Veranstaltungen ein. Weitere Themen 
sind die Gestaltung der Hausordnung und so Grund-
sätzliches wie das Miteinander im Wohnheim, Stich-
wort Raucherbereich.

Welche Rückmeldungen erhalten Sie besonders 
häufig direkt von Bewohner*innen?
W I M M E R  Dem Sinne nach sind es zwei Aussagen: 
„Ich wohne sehr gern bei euch“ und „Danke, dass 
ihr mich mit meinen Marotten so akzeptiert, wie  
ich bin“. Die Bewohner*innen wissen selbst, wie auf-
fällig sie manchmal sind, etwa durch eine bipolare 
Störung. Es ist schön, dass sie sich von uns ange-
nommen fühlen.

Welche Aspekte tragen wesentlich zum Wohl
befinden der Bewohner*innen bei?
W I M M E R  Da ist vor allem, dass sich die Bewoh-
ner*innen in ihrer individuellen psychischen  
Situation akzeptiert fühlen. Ganz wichtig ist mir der  
Umgang auf Augenhöhe und eine gewisse Nähe.  
Natürlich muss aus professionellen Gründen die not-
wendige Distanz gewahrt bleiben, aber Distanziert-
heit ist nicht angebracht. In der Behinderteneinrich-
tung fragen wir jede und jeden Einzelne*n per
sönlich, ob sie bzw. er mit Du angesprochen werden 
möchte. Tatsächlich sind wir dort alle per Du und 
das wirkt sich auf das Wohlbefinden aus. Man fühlt 
sich einander näher, wie eine kleine Familie.

Wie unterstützen Sie die psychische Gesundheit der 
Mitarbeitenden, etwa der pädagogischen Fachkräfte 
und der Präsenzkräfte in den Wohngruppen?
W I M M E R  Unsere Fachkräfte sind gut ausgebildet 
und bestmöglich auf die Anforderungen ihres Berufs 
vorbereitet. In bestimmten Situationen bieten wir 
psychologische Betreuung an und selbstverständlich 
tauschen wir uns regelmäßig in Teambesprechun-

Erfolgreiches Pilotprojekt: Früher mussten  
psychisch kranke Erwachsene ihre vertraute 
Umgebung verlassen, wenn sie pflegebe­
dürftig wurden. In der AWO Einrichtung in 
Painten dagegen können sie bleiben,  
denn sie vereint zwei Wohnformen unter  
einem Dach: ein Wohnheim und ein  
Pflegezentrum.

Die AWO fördert die Mitbestimmung der  
Bewohner*innen. Sie wählen einen Heimbeirat, 
der ihre Belange vertritt. Die Bandbreite der 
Themen reicht von Speiseplan- bis Raucherbe­
reichsgestaltung.

» Für die Mitarbeitenden  
betreiben wir arbeits

medizinische Vorsorge. «

S TE P H A N  W IM M ER

Hilfe zur Selbsthilfe ist ein Grundgedanke der 
AWO. Ein Baustein des Konzepts sind haus­
interne Arbeitsbereiche wie zum Beispiel die 
Holzwerkstatt. Aus ihrer Tätigkeit ziehen  
die Bewohner*innen ein gutes Stück Selbst­
bestätigung. Darüber hinaus vermittelt  
ihnen die geregelte Tagesstruktur Sicherheit.

F AK TE N  Z U R  E INR I C H T U N G

Im Wohn- und Pflegezentrum Lotte  
Lemke werden neben pflegebedürftigen 
Senior*innen auch Menschen mit psy

chischen Beeinträchtigungen professionell 
unterstützt. Selbstständigkeit und 

Eigenverantwortung werden großgeschrie-
ben – die Hilfe zur Selbsthilfe steht  

im Vordergrund. Dabei ist wichtig, dass  
es hier keinen zeitlichen Erfolgs- oder 

Rehabilitationsdruck gibt.

32
Wohnheimplätze

18
Plätze in der vollstationären Pflege

46
Mitarbeitende
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AUS DER REGION
Genuss beginnt mit den  
Zutaten und hier lauten die 
Maßstäbe: frische, saisonale 
und regionale Produkte. 
Fleisch und Backwaren kom-
men von der örtlichen Metz-
gerei bzw. Bäckerei. In  
jeder Hinsicht gutes Essen 
zubereiten – das ist der  
Anspruch, an dem sich die 
Köch*innen selbst messen. 
Die Speisepläne gestalten sie 
je nach Zielgruppe unter-
schiedlich.

OFFEN FÜR NEUGIERIGE
Küchenleiter Christian Schwarzbauer lädt 
Kinder und Senior*innen zu Besichtigungen 
in die Großküche ein. Vor allem junge  
Gäste bauen dabei oft eine neue Beziehung 
zu Lebensmitteln auf.

WOHLTEMPERIERT
Die Großküche kocht nicht nur für das AWO 
Seniorenzentrum Alfons Gerstl. Sie liefert bis 
zu 1.200 Speisen außer Haus: für Schulen, 
Kindergärten und Essen auf Rädern. Thermo-
boxen halten die Gerichte auf der gewünsch-
ten Temperatur.

M I T  T E A M G E I S T  
U N D  T I M I N G MODERNE LÖSUNGEN

Das große Pensum an Speisen gelingt, weil 
die Küche modern ausgestattet ist und das 
Team Hand in Hand arbeitet. An den Töpfen 
stehen qualifizierte Fachkräfte, die an ihrem 
Arbeitsplatz vor allem zwei Dinge schätzen: 
moderne Lösungen für Arbeitszeiten und ech-
ten Teamgeist. Recruiting läuft stark über per-
sönliche Kontakte unter Kolleg*innen.

K Ü C H E  U N D  C A T E R I N GS E N I O R E N -  U N D  B E H I N D E R T E N H I L F E



W A C H S T U M  M I T  
H A N D  U N D  F U S S

In der Kindheit und Jugend werden Weichen gestellt. Was 
Menschen in diesen Phasen lernen, auch an sozialen Kompeten­
zen, ist nicht nur für sie persönlich entscheidend, sondern 
auch für die Gesellschaft. Die AWO möchte Kindern und Jugend­
lichen mehr Chancengleichheit ermöglichen und sie in ihrem 
Wachstum unterstützen. Zum Portfolio des AWO Bezirksverbands 
Niederbayern/Oberpfalz gehören Kindertageseinrichtungen, 
Hausaufgaben- und Mittagsbetreuung, Schulsozialarbeit sowie 
die Unterstützung von Freizeitaktivitäten in Gruppen des  
Jugendwerks der AWO.



M E H R  W E R T  A L S 
A L L E S  A N D E R E

Weil es nicht um den Profit, sondern um den 
Menschen geht, stellt sich die AWO flexibel 
auf die Bedürfnisse vor Ort ein. Davon profi­
tieren nicht nur Individuen, sondern ganze 
Kommunen. Das erweist sich im Gespräch 
mit Fabian Kopp, Referent der Kinder- und 
Jugendhilfe und seit 2010 bei der AWO.

Die AWO Kinder- und Jugendhilfe ist in Städten 
und auf dem Land aktiv, ihr Angebot reicht von der 
Sozialarbeit an Schulen bis hin zum Kurs im  
Kickboxen. Warum sind Sie so breit aufgestellt?
F A B I A N  K O P P  Wir sind breit und in der Fläche 
vertreten, damit Kinder und Jugendliche auch in 
Dörfern interessante Angebote vorfinden. Was in  
einer Gemeinde als interessant empfunden wird, ist 
individuell verschieden. Weil wir auf die Bedürfnisse 
der Kinder, der Eltern und der Kommunen eingehen, 
ist über die Jahre unser breites Portfolio entstanden, 
immer verbunden mit profundem Wissen, das wir  
in die Beratung einbringen. Würden wir nicht werte-
orientiert handeln, sondern profitorientiert, müssten 
wir jeder Gemeinde mehr oder weniger das gleiche 
Konzept überstülpen.

Wie gehen Sie stattdessen vor, wenn eine Kom
mune zum Beispiel den Bau einer Kindertagesein-
richtung plant?
K O P P  Wir bieten maßgeschneiderte Beratung an und 
stimmen uns direkt vor Ort mit den Ansprechpart-
ner*innen der Kommune ab. Es hat sich bewährt, dass 
wir von Anfang an zusammenwirken, um ein gutes 
Projekt auf die Beine zu stellen. Wenn wir zum Bei-
spiel an den Bauplänen mitwirken sollen, bringen 

wir unsere Erfahrung ein, wie sich lange Wege ver-
meiden und Flure als Spielflächen nutzen lassen. 
Beim wichtigen Thema der pädagogischen Konzepte 
leisten wir zielgerichtete Fachberatung.

Wie muss man sich den Aufgabenbereich eines  
Referats bei der AWO vorstellen?
K O P P  Das ist ein weites Feld. Beispielhaft kann man 
sagen, wir begleiten eine Kindertagesstätte vom Bau 
bis zum täglichen Betrieb. Für den Alltagsbetrieb ist 
es ein großer Vorteil, dass wir einen Überblick über 
das gesamte Personal in den Einrichtungen haben. 
So können wir den Einrichtungen personell schnell 
aushelfen, wenn jemand krankheitsbedingt ausfällt.

Das Referat ist für die Koordination der verschie
denen Einrichtungen zuständig. Worauf kommt es 
dabei besonders an?
K O P P  Dass man immer das Wesentliche im Blick  
behält – und das sind die Kinder. Sie sind der Dreh- 
und Angelpunkt für alle Entscheidungen, damit  
wir eine qualitativ hochwertige Erziehungs- und 
Bildungsarbeit leisten können.

Dafür brauchen Sie qualifiziertes Personal.  
Was tun Sie dafür?
K O P P  Das fängt damit an, dass die AWO ein attrak- 
tiver Arbeitgeber ist, bei dem sich die Mitarbeiten-
den auf allen Ebenen weiterentwickeln können. Wir 
bieten im Bereich der Kinder- und Jugendarbeit  
viele Schulungen an und haben einen eigenen Bil-
dungszweig. Beim Recruiting unterstützen wir im 
Referat die Einrichtungsleiter*innen und veröffent-
lichen Stellenausschreibungen nach Möglichkeit 
auch direkt in der App der jeweiligen Gemeinde.

Ehrenamtliche gehören nicht zum Personal,  
sondern leisten aus freien Stücken wertvolle Unter-
stützung. Dürfen auch Ehrenamtliche an Schulun- 
gen der AWO teilnehmen?
K O P P  Sicher! Unsere Schulungen sind sehr beliebt 
und werden von Profis mit viel Fachwissen durch- 
geführt. Ich glaube, man kann gar nicht oft genug 
betonen, wie sehr wir das Engagement der Ehren- 
amtlichen schätzen. Nur mit ihnen ist die AWO das, 
was sie ist.

Was unterscheidet die AWO von einem gewinn
orientierten Arbeitgeber?
K O P P  Die glaubwürdige und eindeutige Wert
orientierung. Für mich ist das Schönste, dass die 
Werte der AWO im Alltag wirklich gelebt werden.  
Uns liegt das kooperative, lösungs- und zielorien-
tierte Handeln auf allen Ebenen.

Die Kinder stehen im Mittelpunkt  
aller Entscheidungen rund um die Planung  
einer qualitätsvollen Kindertagesstätte.

N I EDERBAYERN

O BERPFA L Z

K I N D E R H A U S  S C H AT Z K I S T E
Teublitz-Katzdorf

K I N D E R H A U S  
R A P P E L K I S T E
Teublitz

K I N D E R G A R T E N 
S A N D H A S E N
Burglengenfeld

K I N D E R T A G E S S T Ä T T E 
S T .  M I C H A E L
Schlammersdorf

K I N D E R K R I P P E  
F A M I L I E N T R E F F
Sulzbach-Rosenberg

K I N D E R K R I P P E  
R E G E N W A L D
Regendorf

K I N D E R K R I P P E  
S C H N E C K E N H A U S
Saal a. d. Donau

K I N D E R H O R T
Plattling

K I N D E R G A R T E N  
Z W E R G E R L H A U S
Mitterfecking

K I N D E R G A R T E N  K I N D E R S T O D L
Püchersreuth

K I N D E R T A G E S S T Ä T T E  
R E G E N B O G E N L A N D
Altenstadt

K I N D E R T A G E S S T Ä T T E  
S P A T Z E N N E S T
Weiden

K I N D E R G A R T E N  
K U N T E R B U N T
Weiden

H E I L P Ä D A G O G I S C H E  
T A G E S S T Ä T T E
Künzing-Wallerdorf

K I N D E R H O R T
Deggendorf

K I T A  L I T T L E  D U C K S  
C A M P U S  K I D S
Deggendorf

K I N D E R K R I P P E  
A M  S T A D T P A R K
Deggendorf

K I N D E R G A R T E N  
R A S S E L B A N D E
Bechtsrieth

K I N D E R T A G E S S T Ä T T E  Z A U B A W O I D
Frontenhausen

K I N D E R G A R T E N  
S T .  S E V E R I N
Künzing

B A H I A
Vilshofen

K I N D E R G A R T E N  
S T .  M I C H A E L
Künzing-Forsthart
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V E R T R A U E N  
I S T  D A S  
A  U N D  O

Bei der Entwicklung eines Kinderhauses  
dabei zu sein, ist eine spannende Erfahrung. 
Als das AWO Kinderhaus Schatzkiste im Jahr 
2020 entstand, konnten mein Team und ich 
von Anfang an die Konzeption mitgestalten. 
Uns war es wichtig, gute Beziehungen zu den 
Eltern aufzubauen.

Das Kinderhaus sollte einen familiären Charakter 
haben und ins Dorf passen. Natürlich war die Bau-
phase etwas anstrengend, es hat aber auch total 
Spaß gemacht, weil uns die Dorfgemeinschaft toll 
unterstützt hat. Der Bauhof, die Feuerwehr, die 
Sportvereine – ich kann gar nicht alle aufzählen, die 
uns zur Seite standen. Heute habe ich den Ein-
druck, dass die Dorfgemeinschaft richtig stolz auf das 
Kinderhaus ist und sich freut, was wir gemeinsam 
Schönes geschaffen haben. Ein sehr wichtiger Bau-

stein des Kinderhauses Schatzkiste ist das pädago
gische Konzept. Um das zu erstellen, haben wir  
in regelmäßigen Teamsitzungen die relevanten Fragen 
diskutiert, zum Beispiel, welche pädagogischen 
Schwerpunkte wir setzen, wie wir die Eingewöhnung 
gestalten, welches Bild vom Kind wir haben. Zusätz-
lich haben wir Beratung vom Fachreferat in Regens-
burg erhalten. Das hat sich alles gut ergänzt.

MIT  FREUDE  L ERNEN

Aus heutiger Sicht kann ich sagen, dass die pädago-
gische Ausrichtung sehr gut angenommen wird und 
funktioniert. Grundsätzlich streben wir eine intensive 
Erziehungs- und Bildungspartnerschaft mit den  
Eltern an. Wir haben kein offenes Konzept, arbeiten 
aber so viel wie möglich gruppenübergreifend. Zum 
Beispiel wird unser riesiger Flur bei schlechtem  
Wetter zur Spielfläche. Dort treffen sich dann zeit-
weise die Kinder aller Altersstufen und alle Mitar
beitenden. So kennen die Kinder das komplette Per-
sonal und sehen kein unbekanntes Gesicht, wenn 
Mitarbeitende mal in einer anderen Gruppe aushelfen. 
Vertrauen ist das A und O, Vertrauen zwischen den 
Kindern, den Eltern und uns.

TA S CHENTUCH  FÜR  D I E  E LT ERN

Man muss nur daran denken, dass die erste  
Trennung von den Eltern in der Kinderkrippe oder im 
Kindergarten stattfindet. Wir wollen, dass sie gut 
gelingt, denn damit legen wir eine gute Grundlage 
für spätere Übergänge, etwa von der Krippe in den 
Kindergarten und dann in die Schule. Im Kinderhaus 
Schatzkiste machen wir eine sanfte, zwei- bis drei-
wöchige Eingewöhnung nach dem Berliner Modell. 
Die Kommunikation mit den Eltern ist gerade in den 
ersten Tagen dieser Phase sehr wichtig. In der  
gesamten Eingewöhnung begleiten wir die Kinder 
und Eltern intensiv und empathisch.

PÄDAGOG IK  M I T  A L L EN  S INNEN

Ein pädagogischer Schwerpunkt in unserem Kinder-
haus besteht darin, dass wir die Sinne in den Fokus 
stellen. In der Praxis sieht das so aus, dass wir pas-
send zur Jahreszeit einen Sinn zum Thema machen. 
Zum Beispiel haben wir im Herbst das Sehen in den 
Mittelpunkt gerückt. Da gab es mal eine Turnstunde 
im Dunkeln und mit Taschenlampen haben die  
Kinder Lichteffekte erzeugt. In der Adventszeit ging es 
um das Schmecken – das haben die Kinder intensiv 
erlebt, als wir gemeinsam Plätzchen gebacken haben. 
In solchen Momenten lernen die Kinder auch viel 
darüber wie sie in der Gemeinschaft miteinander 

Sandra Karl, seit 2017 bei der AWO, Einrich­
tungsleiterin des AWO Kinderhauses Schatzkiste 
in Teublitz-Katzdorf, das im September 2022 
eröffnet wurde.

Es braucht ein ganzes Dorf,  
um ein Kind großzuziehen, sagt 
man. Die Katzdorfer gingen  
noch weiter: Viele beteiligten sich 
in der Bauphase des Kinder­
hauses tatkräftig. Das Ergebnis  
ist zum Purzelbäumeschlagen!
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umgehen. Das Kinderhaus Schatzkiste in Katzdorf ist 
eine integrative Einrichtung. Ich finde es bemerkens-
wert, mit welcher Leichtigkeit Kinder mit Kindern 
umgehen, die etwas anders sind als sie. Es ist, als 
würden sie keinen Unterschied wahrnehmen. Manch-
mal denke ich, dass wir Erwachsenen beim Thema 
Integration von Kindern etwas lernen können.

Unser Ziel war von Anfang an, dass die Kinder gern  
zu uns kommen, denn dann ist die Chance am größ-
ten, dass sie etwas lernen und für sich mitnehmen. 
Dort, wo sie sich wohlfühlen, können sie auch gemein-
sam wachsen. Die heitere Stimmung im ganzen Haus 
spricht dafür, dass sie sich sehr wohlfühlen und 
eine Menge lernen. Dazu braucht es auf der Seite der 
Erzieher*innen ein Team, das sich gut versteht und 
an einem Strang zieht. Wir unterscheiden uns vom 
Alter und Typ her sehr stark, aber den Kindern gegen-
über haben wir die gleichen Werte. Wir wollen,  
dass sie Vertrauen zu uns haben, dass sie sich auf uns 
verlassen können, wenn ihre Eltern nicht da sind. 
Niemand von uns sieht das bloß als Job, sondern 
alle arbeiten aus Leidenschaft mit den Kindern.

S INNHAF T E  ARBE I T  UND  SP I E LRÄUME

Zur guten Atmosphäre am Arbeitsplatz trägt sicher 
auch bei, dass wir Gestaltungsspielraum haben.  

Gerade die pädagogische Ausrichtung konnte mein 
Team individuell so entwickeln, wie es am besten  
zu dem passt, was wir auch von den Eltern vor Ort an 
Wünschen aufgenommen hatten. Ich halte es für 
eine Besonderheit der AWO als Arbeitgeber, dass man 
in einer Leitungsfunktion einerseits Rückhalt be-
kommt und Hilfe holen kann, andererseits aber auch 
relativ freie Hand hat. Uns wird da wenig vorge-
schrieben. Das stelle ich auch fest, wenn ich bei Fort-
bildungen Kolleg*innen aus anderen Einrichtungen 
kennenlerne und mich mit ihnen austausche. Das in 
anderen Unternehmen verbreitete Silodenken gibt  
es bei uns nicht. Man muss auch keine Sorge haben, 
nicht gut dazustehen, wenn man Rat einholt. Im 
Gegenteil kann ich darauf vertrauen, dass ich sofort 
Unterstützung bekomme, wenn ich mit einem  
Anliegen im Referat anrufe.

Schaut man sich Arbeitsmarktstudien an, liest man 
immer wieder, dass Angestellte motivierter sind, wenn 
sie ihre Arbeit als sinnhaft erleben und authentisch 
sein können. Auf unser Team trifft das voll zu. Ich 
zum Beispiel wollte immer schon Erzieherin werden, 
weil ich junge Menschen auf ihrem Weg begleiten 
möchte. Im Prinzip wollen wir die Kinder aufs Leben 
vorbereiten. Unser Ziel ist es, dass die Kinder die 
Veränderungen und Übergänge ihres Lebens offen 
und selbstbewusst meistern können. Das empfinde 
ich als sehr sinnstiftend.

Ein pädagogischer Schwerpunkt liegt auf den 
Sinnen. Sie werden auf kreative Weise trainiert, 
zum Beispiel der Sehsinn. Bei allen Maßnah­
men geht es im Kern darum, die Kinder aufs 
Leben vorzubereiten. 

Wo sich Kinder wohlfühlen, ist die Chance  
am größten, dass sie etwas lernen. Auf den 
Spielflächen treffen sich zeitweise alle  
Altersgruppen und profitieren voneinander. 

Das Team im Kinderhaus Schatzkiste setzt sich 
aus Mitarbeitenden zusammen, die sich vom 
Alter und Typus sehr unterscheiden. Verbunden 
durch die gleichen Wertvorstellungen, zie­
hen sie an einem Strang. Die Kleinen lieben es  
sowieso bunt – und erleben täglich, dass sie 
sich auf die Großen verlassen können.

F AK TE N  Z U R  E INR I C H T U N G

Der erste Spatenstich für das Kinderhaus in 
Katzdorf erfolgte 2021. Das Gebäude hat 

eine Grundfläche von 790 und eine Außen-
fläche von rund 1.000 Quadratmetern. 

Damit liegt das Kinderhaus weit über der 
gesetzlich geforderten Fläche und bietet 

viel Platz zum Spielen und Toben.

36
Krippenplätze

50
Kindergartenplätze

15
Mitarbeitende
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Welche Angebote macht die AWO Niederbayern/
Oberpfalz im Bereich der schulischen Betreuung?
TH ERE S A  F R I T S C H  Grundsätzlich richtet sich unser 
Angebot nach dem Bedarf vor Ort und nach den je-
weiligen Schwerpunkten der Schule. Wir agieren sehr 
flexibel und sind sehr breit aufgestellt, auch in der 
Fläche. Unser Portfolio umfasst im Rahmen einer ge-
bundenen oder offenen Ganztagsschule oder auch im 
Rahmen einer Mittagsbetreuung eine gesunde, preis-
werte Verpflegung der Schüler*innen, Hausaufgaben-
betreuung und diverse Freizeitaktivitäten. Welche 
Aktivitäten das sind, hängt ganz vom Bedarf und von 
der Struktur in der Gemeinde ab. An der einen Schule 
kann das Imkern genau das Richtige sein, an der ande-
ren ein Kurs im Skispringen. Wieder andere legen Wert 
auf musische oder künstlerische Freizeitpädagogik.

Kooperieren Sie mit Vereinen?
F R I T S C H  Ja, es ist ein schöner Effekt unserer vari-
ablen Konzepte, dass wir mit den örtlichen Vereinen 
und Institutionen zusammenarbeiten und so auch 
die örtlichen Strukturen stärken. Die Kooperationen 
reichen vom Sportverein für Kickboxen bis hin zur 
Musikschule. Oft sagen mir Eltern, dass sie von dem 
Angebot begeistert sind, weil es sie entlastet. Zum 
einen, weil sie ihre Kinder nicht durch die Gegend 
fahren müssen, zum anderen, weil unsere Kurse 
kostenlos oder kostengünstig zu buchen sind.

Sie sprachen die Verpflegung der Schüler*innen an. 
Wie sieht die aus?
F R I T S C H  Gesund, preiswert und nach dem Ge-
schmack der Schüler*innen. Wir sorgen nicht nur für 
ein gemeinsames Mittagessen, sondern vielerorts 
auch für ein gutes Frühstück vor Schulbeginn. Laut 
Umfragen geht jedes vierte Schulkind morgens ohne 
Frühstück aus dem Haus. Wir wollen verhindern, 
dass die schulische Leistungsfähigkeit durch Hunger 
beeinträchtigt ist.

Kommen wir zur Jugendsozialarbeit an Schulen. 
Wenn Sozialpädagog*innen im Auftrag der AWO im 
Einsatz sind, geht es um Themen wie Mobbing, 
auffälliges Sozialverhalten in der Gruppe oder Schul-
verweigerung. Diese Probleme lassen sich nicht in 
ein, zwei Gesprächen lösen. Was kann die Jugend-
sozialarbeit an Schulen leisten?
F R I T S C H  Die Erfolgsquote ist erfreulich hoch. Heute 
hat fast jede Schule eine*n Sozialarbeiter*in, an  
die bzw. den sich die Lehrkräfte, die Eltern oder Schü-
ler*innen im Problemfall wenden können. Wir  
stellen dann Sozialpädagog*innen oder Diplompäda-
gog*innen als Ansprechpartner*innen zur Verfü-
gung, die sich direkt kümmern und viel erreichen. 
Die betroffenen Schüler*innen sagen oft, dass sie 
sich von ihnen aufgefangen fühlen.

Warum sieht sich die AWO in der Verantwortung, 
Angebote in der Jugendsozialarbeit zu machen?
F R I T S C H  Unserem Wohlfahrtsverständnis folgend 
bieten wir Hilfe allen Menschen an, die sie benö
tigen. Die Zahl der jungen Menschen, die Unterstüt-
zung brauchen, ist seit Corona deutlich gestiegen. 
Wir sind für sie da.

Inwiefern profitieren Kommunen von der Arbeit 
der AWO an Schulen?
F R I T S C H  Eltern wollen sicher sein, dass ihr Kind in 
einer Gruppe nicht untergeht oder übersehen wird. 
Unsere Betreuungsangebote und unsere Jugendsozial-

arbeit geben ihnen diese Sicherheit. Darüber hin-
aus verbessern unsere Leistungen grundsätzlich die 
Chancengerechtigkeit unter den Kindern, die indi
viduelle Förderung der Schüler*innen und nicht zu-
letzt die Vereinbarkeit von Familie und Beruf. Alles 
zusammen wirkt sich positiv auf die Zufriedenheit 
der Bürger*innen aus.

Welche Eigenschaften oder Fähigkeiten sollten 
Menschen mitbringen, die im Bereich der schuli-
schen Betreuungsangebote arbeiten?
F R I T S C H  Viel Empathie. Liebevolles Durchsetzungs-
vermögen. Authentisches Auftreten. Konzentra
tionsfähigkeit. Besonnenheit. Und man sollte nicht 
lärmempfindlich sein.

» Unsere Angebote  
verbessern die  

Chancengerechtigkeit in  
der Bildung. «

TH ERE S A  F R I T S C H

Theresa Fritsch 
begann 2010  
bei der AWO als 
Auszubildende. 
Seit 2022 ist sie 
Teamleiterin 
schulische Betreu­
ungsangebote/
JaS beim AWO 
Bezirksverband 
Niederbayern/
Oberpfalz e. V.

V I E L FA C H E  
S TÄ R K U N G

Kompetente, feinfühlige Unterstützung von  
Schüler*innen stärkt nicht nur die jungen  
Menschen. Sie stabilisiert auch die Strukturen  
in der Kommune, berichtet Theresa Fritsch, 
Teamleiterin schulische Betreuungsangebote.

Mit zuverlässiger und guter Betreuung an 
offenen Ganztagsschulen stärkt die AWO 
die individuelle Förderung von Schüler*in­
nen. Gleichzeitig entlastet sie die Eltern.
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G U T E S  
Z U S A M M E N S P I E L

Was wäre Leidenschaft ohne Fachwissen? 
Martha Pöllath, Leiterin der AWO Kinder­
tagesstätte Regenbogenland in Altenstadt, 
gibt einen Einblick, was Vollprofis mit  
Herz leisten – für kleine Persönlichkeiten, für  
die Gemeinschaft und für funktionierende 
Strukturen.

Sie arbeiten seit über 30 Jahren im Kinderhaus  
Regenbogenland. Wie viele Generationen an  
Kindern haben Sie schon betreut?
M A R TH A  P Ö L L A TH  Die Kinder, die ich in den  
ersten Jahren im Regenbogenland betreut habe, sind 
heute Eltern und kommen mit ihren Kindern zu uns. 
Es freut mich, dass sie uns vertrauen, und ich finde 
es erfüllend zu sehen, welchen Lebensweg sie  
genommen haben. Bis 2005 habe ich selbst immer 
eine eigene Kindergruppe geleitet und ich kann 
mich gut an die Persönlichkeiten erinnern.

Sie haben also in Ihrer Position als Einrichtungs- 
leiterin weiterhin Gruppen betreut?
P Ö L L A TH  Ja, ich finde es gut, wenn die Leitung 
eingebettet ist in die Arbeit mit den Kindern. Es ist 
auch vorteilhaft für die Teamführung, weil man ein 
Stück Fachlichkeit zeigen kann. Außerdem empfinde 
ich die Arbeit mit den Kindern als wunderschön.  
Die Gruppenleitung habe ich erst 2005 abgegeben, 
als ich zusätzlich die Fachberatung Kinder- und  
Jugendhilfe übernommen habe.

Was sind die Kernaufgaben der Fachberatung  
Kinder- und Jugendhilfe?
P Ö L L A TH  Wir sind ein vierköpfiges Fachberatungs-
team. Unser Schwerpunkt ist die Unterstützung und 
Beratung der Einrichtungsleitungen in sämtlichen 
einrichtungsbezogenen, strategischen und personel-
len Belangen. Wir beraten nicht nur am Telefon, 
sondern sind auch direkt vor Ort. Da sich nicht zuletzt 
durch behördliche Vorgaben immer wieder neue 
Fragen ergeben, wollen und müssen wir fachlich 
immer auf dem neuesten Stand sein.

Das heißt, Sie machen Weiterbildungen?
P Ö L L A T H  Ja, aber nicht nur unser Team bildet  
sich laufend fort. Wir beraten auch, wenn es um die 
Ausbildung bzw. um Fortbildungen der Mitarbei
tenden in den Einrichtungen geht. Die AWO steht für 
kompetente Fachkräfte und bietet in allen Bereichen 
stets aktuelle Qualifizierungsmöglichkeiten.

Was motiviert Sie seit nunmehr gut drei Jahr
zehnten, für die AWO zu arbeiten?
P Ö L L A TH  Es ist viel Vertrauen da, das schätze ich 
sehr. Man kann nur dann gute Arbeit leisten, wenn 
man weiß, dass man den Rückhalt der Vorgesetzten 
hat. Das ist bei uns der Fall. Die Vorgesetzten schenken 
uns viel Vertrauen, so dass man als Einrichtungs
leitung weitgehend selbstständig arbeiten kann. Ich 
identifiziere mich mit den Werten der AWO und  
ich mag die Professionalität. Die AWO ist ein großer  
Träger und hat verlässliche, beständige Strukturen. 
Auf die können sich sowohl die Mitarbeitenden als 
auch die Vertragspartner*innen verlassen. Außer-
dem bietet die AWO einen sicheren Arbeitsplatz. Alles 
zusammen empfinde ich als motivierend.

» Die AWO ist ein  
großer Träger mit verläss

lichen Strukturen. «

M A R TH A  P Ö L L A TH

Martha Pöllath, seit 1992 Leiterin des Kinder­
hauses Regenbogenland in Altenstadt an der 
Waldnaab. Seit 2005 zusätzlich Fachberaterin, 
u. a. zuständig für Fortbildung.

Im Kitanamen Regenbogenland 
kommt eine Haltung zum Aus­
druck: Jeder junge Mensch ist eine 
Persönlichkeit und zusammen  
mit den anderen Kindern Teil eines 
bunten Miteinanders.
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Wie stellen Sie die Teams zusammen?
P Ö L L A TH  Ein Team ist etwas sehr Dynamisches.  
Ich finde es sehr schön, ein buntes Team zu haben, 
mit jungen und älteren Kolleg*innen. Alle lernen 
voneinander. Es ist interessant, die Gedanken und 
Schwerpunkte der jungen Leute aufzugreifen. Man 
hinterfragt sein eigenes Denken und entdeckt oft, 
dass es eine gute Sache war, durch den frischen 
Blick etwas Neues ausprobiert zu haben.

Wenn Sie zurückblicken: Was sind die größten  
Unterschiede zwischen einer Kita zu Beginn der 
90er-Jahre und einer Kita heute?
P Ö L L A TH  Da fallen mir als Erstes die Einflüsse von 
außen ein. Das neue Bayerische Kinderbildungs- und 
-betreuungsgesetz von 2005 ist ein Meilenstein in 
der Pädagogik. Es wurde wissenschaftlich erarbeitet 
und gibt professionellen, sehr positiven Input, der den 
Erfordernissen der Zeit entspricht. Eine andere wich-
tige Veränderung ist der starke Anstieg der betreuten 
Kinder unter drei Jahren. Das brachte natürlich  
mit sich, dass unsere Mitarbeitenden entsprechend 

geschult werden mussten, denn mit Krippenkindern  
zu arbeiten ist etwas ganz anderes als mit über 
Dreijährigen.

Was hat sich in der Beziehung zu den Eltern  
verändert?
P Ö L L A TH  Das ist nicht pauschal zu beantworten. 
Man muss sich erst einmal die Rahmenbedingungen 
anschauen. Aufgrund der Berufstätigkeit der Eltern 
sind die Buchungszeiten länger geworden, Ganztags-
plätze sind stark nachgefragt. Entsprechend hat die 
außerfamiliäre Erziehung und Betreuung zugenom-
men. Gleichzeitig wurde die Bedeutung der Familie 
nicht geringer.

Welchen Wandel gab es in den letzten 30 Jahren 
im Umgang mit den Kindern?
P Ö L L A TH  Wir sind ein größeres Team geworden und 
haben eine gute Atmosphäre. In der heutigen Zeit 

spielt es eine größere Rolle, wahrzunehmen, was die 
einzelnen Kinder brauchen. Gleichzeitig muss man 
auf Ausgewogenheit achten. Beides zählt: das Indivi-
duum und die Gruppengemeinschaft. In unserem 
Namen Regenbogenland steckt schon drin, dass jeder 
junge Mensch für sich eine Persönlichkeit ist und die 
Kinder zusammen ein buntes Miteinander ergeben – 
den Regenbogen.

Worauf kommt es Ihnen als Einrichtungsleiterin  
am meisten an?
P Ö L L A TH  Am wichtigsten ist mir der wertschätzende 
Umgang mit den Kindern, den Eltern und den Mit-
arbeitenden. Die Wertschätzung als Basis deckt sich 
mit den Leitzielen der AWO. Es ist immer einfacher, 
eine Lösung zu finden, wenn man eine positive Hal-
tung und Wertschätzung mitbringt. Mitarbeitenden  
gegenüber ist mir wichtig, offen zu sein und klare 
Botschaften zu vermitteln.

Gegründet 1992, ist die AWO Kita Regenbogenland in 
Altenstadt eine der ältesten Einrichtungen im Bezirk. 
Was sind die Vorteile eines so langen Bestehens?
P Ö L L A TH  In der Arbeit mit Menschen ist Beständig-
keit etwas sehr Wertvolles, solange die Beständig-

keit nichts Starres hat. Die gewachsenen Strukturen 
bilden eine gute Basis, auf der man immer wieder 
etwas Neues aufbauen kann. Das Haus gehört der 
Kommune, und es ist schön, dass wir schon so lange 
eine gute Zusammenarbeit pflegen.

Woran können die Kinder und Eltern merken,  
dass die Kita zur AWO gehört?
P Ö L L A TH  Grundsätzlich glaube ich, dass die Eltern 
froh sind, wenn eine Einrichtung gut organisiert  
ist. Das ist bei der AWO der Fall, weil wir jahrzehnte-
lange Kompetenz haben. Man merkt sicher auch, 
dass wir sehr weltoffen sind und alle Menschen als 
gleichwertig ansehen. Wir denken nicht in Schub-
laden, wir sind tolerant.

Langweilig wird es bei Ihnen nie. Was ist an  
einem Tag passiert, an dem Sie mit einem Lächeln 
im Gesicht nach Hause gehen?
P Ö L L A TH  Kinder machen manchmal Aussagen, die 
einen schmunzeln lassen. Was mich auch immer sehr 
freut, ist die Zufriedenheit von Kolleg*innen, wenn  
sie sehen, dass sie mit ihrem Engagement etwas Posi-
tives erreicht haben.

Die Öffnungszeiten der Kitas orientieren sich 
am Bedarf vor Ort, so dass die Eltern ihrer  
Berufstätigkeit nachgehen können. Geschulte 
Mitarbeitende nehmen jedes einzelne Kind 
wahr und erkennen, was es braucht. Zugleich 
zielen sie auf das Entstehen einer Gruppen­
gemeinschaft ab.

Ganztagsplätze sind stark nachgefragt. Die 
AWO gibt Kindern im Alter von vier Monaten bis 
15 Jahren Raum für ihre Entwicklung. Lern­
erfahrungen und Toleranz werden dabei ebenso 
gefördert wie Kreativität und der Mut, Neues 
auszuprobieren.

Eine wertschätzende Arbeitsatmosphäre  
erzeugt Vertrauen. So scheut sich niemand,  
mal einen ganz neuen Vorschlag in die  
Runde zu werfen oder das Team der Fach­
beratung um fachlichen Rat zu fragen.

» In der Arbeit mit Menschen 
ist Beständigkeit  

etwas sehr Wertvolles. «

M A R TH A  P Ö L L A TH
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E I N S AT Z  F Ü R  
D I E  G E S E L L S C H A F T

In den 19 Kreisverbänden und 85 Ortsvereinen des Bezirks­
verbands Niederbayern/Oberpfalz engagieren sich mehr als 
2.500 Menschen ehrenamtlich. Sie bilden das Fundament der 
AWO und prägen den Verband maßgeblich. Ihr Einsatz ist  
kein Ersatz für hauptamtliche Fachkräfte in den Einrichtungen. 
Vielmehr bringen sich Ehrenamtliche so ein, wie es vor Ort 
sinnvoll ist und ihren Fähigkeiten entspricht. Ob in der Nach­
barschaftshilfe oder in der Verbandsarbeit, ob in Senioren- 
oder Kindertageseinrichtungen – sie packen beherzt an und 
haben dabei die Unterstützung durch hauptamtliche  
AWO Mitarbeitende im Rücken.



Wie wichtig ein gutes Netzwerk ist, merkt 
man besonders dann, wenn zügig eine trag­
fähige Lösung gefragt ist. Die AWO ist eng  
mit der Region vernetzt und das liegt an ihrer 
Organisationsstruktur.

Die AWO ist ein unabhängiger Mitgliederverband, 
gegliedert in Ortsvereine, Kreisverbände, Bezirks- 
und Landesverbände und den Bundesverband. Die 
Basis im Bezirk Niederbayern/Oberpfalz bilden rund 
7.200 Mitglieder. Wie es dem demokratisch-föderalis-
tischen Selbstverständnis unseres Wohlfahrtsverbands 
entspricht, sind sämtliche AWO Vereine in ihrem 
Handeln selbstständig; ihre Ziele in der sozialen Arbeit 
und im Gesundheitswesen verwirklichen sie, indem 

den Ehrenamtlichen ihr wertvolles Tun zu erleichtern 
und sie zu verschiedenen Fragen zu beraten. Ich 
mache meine Arbeit mit Leidenschaft, denn bei der 
AWO kann ich meine Überzeugungen und Wertvor-
stellungen mit meinem beruflichen Können verbinden. 
Ich kann mit Menschen zusammenarbeiten, die 
ähnlich ticken. Wir sind eine Wertegemeinschaft.

J U GEN DL I CHE  VO L L ER  MOT I VAT I O N

Es ist schön, dass sich auch Jugendliche von den 
Werten der AWO angesprochen fühlen und zum  
Beispiel Mitglied im Jugendwerk sind. Das Jugend-
werk ist die Jugendorganisation der AWO. Die Mit-
gliedschaft ist kostenfrei und steht jedem jungen 
Menschen zwischen 12 und 30 Jahren offen. Die 
Hauptanliegen der Jugendwerke sind zum einen orga-
nisierte Freizeitaktivitäten, zum anderen die prak

tizierte politische Bildung, insbesondere das Demo-
kratieverständnis. Die Jugendwerke sind auf  
Kreis-, Bezirks-, Landes- und Bundesebene aktiv 
und werden von den Mitgliedern eigenverantwort-
lich geführt. Auf diese Weise entstehen auch bei uns 
ganz unterschiedliche Unternehmungen. Zum  
Beispiel treffen sich Jugendliche einmal pro Woche 
zu einer politischen Diskussion, ganz klassisch bei 
Kaffee und Kuchen. Oder sie organisieren ein Zelt-
lager oder ein Kickerturnier. Faszinierend finde  
ich die Faschingsgarde des Jugendwerks. Die Tanz-
mädels und -jungs trainieren ein- bis zweimal die 
Woche, sie üben sogar Tanzfiguren mit Überschlag. 
Großartig, was sie zum Fasching buchstäblich auf 
die Beine stellen!

S I N N V O L L E S  
A U F  D I E  B E I N E 
S T E L L E N

Spaß haben und ernst genommen werden – 
das kickt für Jugendliche. In den Jugend­
werken der AWO reicht das Aktivitätenspektrum  
von politischer Diskussion bis Sportfreizeit.

sie professionelle Einrichtungen betreiben und ent-
sprechende Dienstleistungen anbieten. In den Kreis-
verbänden sind viele AWO Mitglieder als Ehrenamt-
liche organisiert. Meine Aufgabe als Hauptamtliche 
im Bezirksverband sehe ich darin, für die Ehrenamt-
lichen unterstützend tätig zu sein. Indem wir Hand  
in Hand arbeiten, können wir sehr schnell Hilfe auf die 
Beine stellen. Speziell in einer Krisensituation zählt 
jeder Tag. Um ein Beispiel zu geben: Als der Ukraine-
Krieg ausbrach, rief mich ein ehrenamtlicher Ortsvor-
sitzender an, weil dringend ein Transporter gebraucht 
wurde. Ich konnte sehr schnell ein Fahrzeug ver
mitteln, weil ich wusste, dass ein anderer Ortsverein 
gern einen Minibus zur Verfügung stellt.

MIT  D ER  KOMMUNE  V ERBUNDEN

Mit welcher Tätigkeit sich Ehrenamtliche einbringen, 
richtet sich danach, was aus Sicht der Ortsvereine 
sinnvoll für die Menschen vor Ort ist. In einem Senio-
renheim ist es oft das Vorlesen oder das gemeinsa-
me Spazierengehen. In einem Kindergarten reicht die 
Bandbreite der ehrenamtlichen Tätigkeiten vom  
Organisieren eines Festes bis hin zum Sammeln von 
Geld für die Anschaffung von Büchern. Darüber hin-
aus engagieren sich Ehrenamtliche auch abseits der 
Einrichtungen; zum Beispiel sind sie in Nachbar-
schaftshilfen aktiv oder betreuen Freizeitaktivitäten. 
Das Tun der Ehrenamtlichen ist unbezahlbar und  
ist ein enormer Mehrwert für die Menschen in Kom-
munen und Einrichtungen.

WERTEGEME IN S CHAF T

Die betreuten Menschen spüren, dass jemand aus 
Überzeugung und mit Herzblut für sie da ist. Natür-
lich ist es auch für die Kommune von Vorteil, dass  
sich Ehrenamtliche einbringen, denn ihr persönliches 
Engagement stärkt die Verbundenheit der Bürger*in-
nen in einer Kommune. Nicht zuletzt wird die Vor-
standsarbeit unseres Wohlfahrtsverbands konsequent 
von Ehrenamtlichen geleistet, und zwar in allen  
AWO Gliederungen, vom Ortsverein bis hin zum 
Bundesverband.

Man darf nie vergessen, dass sich Ehrenamtliche  
unentgeltlich und in ihrer Freizeit engagieren. Sie tun 
Gutes, reden aber nicht darüber. Mir ist wichtig,  

Susanne Riedl, 
seit 2022 bei der 
AWO, Referentin 
für Organisation 
beim AWO Be­
zirksverband Nie­
derbayern/Ober­
pfalz e. V.

» Ehrenamtliche  
tun Gutes, reden aber  

nicht darüber. «

S U S A N NE  R IE D L
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Bildungsarbeit war in  
meiner aktiven Berufszeit 
mein Schwerpunkt, so  
dass ich Fragen der Aus- und 
Weiterbildung von Fach
kräften ganz gut einschätzen 
kann. Das ist Teil meiner  
Tätigkeit als Mitglied im  
Bildungsausschuss.
M IC H AE L A  G RAS H E I ,
stellvertretende Bezirksvorsitzende

Wenn man sich für andere engagiert, gibt einem  
das auch etwas. Man kann mitgestalten und es macht 
Freude, anderen zu helfen. Die AWO leistet etwas 
Gewinnbringendes für die Gesellschaft und hat dabei 
ein breites Spektrum. Es reicht von der Kita für die 
ganz Kleinen über das Mittagessen an Schulen bis hin 
zum altersgerechten Wohnen. Bei der AWO ist der 
Gedanke der Gemeinnützigkeit entscheidend – da 
wird nicht an der Leistung gespart.

F L OR IA N  G AM S ,  Bürgermeister Vilshofen

Dadurch, dass bei uns  
die ganze Familie involviert 
ist, fällt der Zeitaufwand  
für das Ehrenamt gefühlt  
nicht ins Gewicht.
U L R IK E  P L O M M ER,  Tirschenreuth

Alle zwei Wochen lade ich in Tegernheim 
zum Schafkopfen ein. Es kann kommen, 
wer mag, und das sind großenteils Witwer. 
Die meiste Arbeit mache ich aber im  
Hintergrund.

H ER B ER T  WE S S E L S K Y ,
Tegernheim

Mir geht es darum, den sozialen  
Kitt zu festigen. Wir haben die Erfah-
rung gemacht, dass sich in Nieder
bayern viele Menschen für die Demo-
kratie als schützenswertes Gut in
teressieren. Das erleben wir etwa bei 
Vorträgen gegen Rassismus oder 
Rechtsextremismus. Wir erleben es 
auch im Erzählcafé, wo Geflüchtete 
ihre Geschichte erzählen. In meiner 
Funktion bin ich gern die Ideenge
berin und Anschieberin solcher Ver
anstaltungen.

K A T JA  RE I T M A IER ,
Ortsvereinsvorsitzende Passau und Hacklberg
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Mein Mann hat mich einmal zu einer 
Jahreshauptversammlung der AWO 
mitgenommen. Da habe ich erfahren, 
was in unserem Ort Tegernheim los ist 
und was eine Handvoll Leute auf die 
Beine stellt, um Menschen zu helfen. 
Das hat mein Herz angesprochen. In-
zwischen bin ich seit etwa 30 Jahren 
dabei. Weil sich viele Ältere nicht 
trauen, allein zu verreisen, organisiere 
ich Vier-Tages-Fahrten. Das ist immer 
sehr schön, ein Geben und Nehmen. 
Man glaubt gar nicht, was da an Auf-
merksamkeit zurückkommt.

O L G A  WE S S E L S K Y ,
stellvertretende Bezirksvorsitzende

Im Ortsverein Landshut betreiben wir einen 
schön gestalteten AWO Laden. Insgesamt sind 
wir mehr als 40 Frauen, die dafür sorgen, dass 
man hier sehr preiswert gut erhaltene, sortierte 
Secondhandkleidung kaufen kann. Menschen  
mit Sozialpass bekommen alles zum halben Preis. 
Ich engagiere mich ehrenamtlich, seit ich nicht 
mehr berufstätig bin. Meine Entscheidung fiel auf 
die AWO, da ich ihr viel verdanke und mich voll 
mit den Werten identifizieren kann. Mir ist wich-
tig, dass ich etwas für die Menschen tun kann, 
denen es nicht so gut geht.

C H R I S TA  F A L T ERM E IER ,
Ortsvereinsvorsitzende Landshut

Unsere Gesellschaft lebt von  
Menschen, die aktiv mitmachen. 
Nichts kommt von selbst. Wir 
brauchen eine solidarische Gesell-
schaft, in der alle nach ihren  
Fähigkeiten ihre Chancen haben 
sollten, unabhängig vom Ein
kommen der Eltern. Je früher man  
ansetzt, umso günstiger ist es für 
alle. Die AWO sorgt zum Beispiel 
mit Kindergärten für frühkindliche 
Bildung und leistet Sozialarbeit  
an Schulen.

DR .  B ER N D  V I L S M E IER ,
stellvertretender Kreisvorsitzender  
Dingolfing-Landau

Ein Bus voller Kinder war der Einstieg. Die AWO  
organisierte eine Kindererholung und brauchte für  
die Busfahrt noch Betreuer*innen für die Kleinen.  
Inzwischen machen wir mehr mit älteren Leuten, weil 
es für sie vergleichsweise wenig Angebote gibt. Wir  
organisieren Tagesfahrten und jeden Mittwoch einen 
Klatsch bei Kaffee und Kuchen.

H E IK E  M Ü H L B A UER ,  Neutraubling
IN G E T RA U T  M Ü H L B A UER ,  Ortsvereinsvorsitzende Neutraubling

Jeden Mittwoch veranstalten 
wir einen Kaffeenachmittag  
für über 20 Gäste. Ich backe 
immer Kuchen.
I RM G A R D  S TA D L ER ,  Deggendorf
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E H R E N A M T L I C H E  M I T A R B E I T E N D E  U N D  H E L F E R* I N N E N



OBERPFA L Z

N I EDERBAYERN

K R E I S V E R B A N D  
S C H W A N D O R F  E .  V.

K R E I S V E R B A N D  
N E U S T A D T  A .  D .  W A L D N A A B  E .  V.

K R E I S V E R B A N D  
A M B E R G -S U L Z B A C H  E .  V.

K R E I S V E R B A N D  
N E U M A R K T  I .  D .  
O B E R P F A L Z

K R E I S V E R B A N D  
K E L H E I M  E .  V.

K R E I S V E R B A N D  
L A N D S H U T  E .  V.

K R E I S V E R B A N D 
S C H W A N D O R F -S Ü D

K R E I S V E R B A N D  
D I N G O L F I N G - L A N D A U  E .  V.

K R E I S V E R B A N D  
E G G E N F E L D E N

K R E I S V E R B A N D 
R E G E N S B U R G  S T A D T- L A N D  E .  V.

K R E I S V E R B A N D  
P A S S A U -S Ü D  
E .  V.

K R E I S V E R B A N D  
P A S S A U  E .  V.

K R E I S V E R B A N D  
D E G G E N D O R F  E .  V.

K R E I S V E R B A N D  
R E G E N  E .  V.

K R E I S V E R B A N D  
S T R A U B I N G - B O G E N  E .  V.

K R E I S V E R B A N D  
C H A M

K R E I S V E R B A N D  
W E I D E N

K R E I S V E R B A N D  
T I R S C H E N R E U T H  E .  V.
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S T A N D O R T E  A W O  K R E I S V E R B Ä N D E
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